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Die Bibel der Schwyzer 
Gemeinde- und Landschreiber
Im Rahmen der Tagung der Schwyzer Gemeinde- und Landschreiber in Tuggen präsentierte Urs Beeler die 
überarbeitete Version des Buches «Gemeindeorganisation des Kantons Schwyz» von Friedrich Huwyler. 

von Robin Furrer

G emeinde- sowie Land-
schreiberinnen und 
-schreiber des Kantons 
Schwyz trafen sich ver-
gangenen Freitag zur Ta-

gung im Gasthaus Löwen in Tuggen. In 
dem vom Verband Schwyzer Gemein-
den und Bezirke (vszgb) organisierten 
Event stand neben Austausch oder der 
Frage, wie die nächsten Wahlzettel ge-
staltet werden sollen, vor allem eine 
Neuauflage des Buches «Gemeinde-
organisation des Kantons Schwyz» von 
Friedrich Huwyler im Fokus.

In den meisten Amtsstuben des Kan-
tons dürfte es bereits vorzufinden sein. 
Alt Regierungsrat und Jurist Huwyler, 
der während acht Jahren auch Vorste-
her des Justizdepartements war, führte 
neben der politischen Karriere für eine 
lange Zeit seine eigene Anwaltskanzlei. 
In diesen Jahren hatte Huwyler viele 
Schwyzer Gemeinden beraten. Im Jahr 
2009, kurz vor seinem Tod, erschien 
der Leitfaden für Schwyzer Behörden 

und Politikfans. Quasi die «Bibel» für 
Gemeindepräsidien sowie Gemeinde- 
und Landschreiber.

Von Praktiker für Praktiker
Während drei Jahren nahm sich Urs 
R. Beeler der Aufgabe an, das Buch 
den neuen Gesetzen, Beschlüssen und 
Urteilen anzupassen. Beeler ist Jurist 
beim Rechts- und Beschwerdedienst 
und war langjähriger Arbeitskollege 
von Fritz Huwyler. Rein äusserlich lässt 
sich die neue Version zum Vorgänger 
nur schwer unterscheiden. «100 neue 
Seiten sind dazu gekommen», erklär-
te Beeler während der Präsentation. 
Ziel war es, ein Buch mit juristischem 

Hintergrund von Praktiker für Prakti-
ker zu erstellen. «Alle Fragen wird das 
Buch aber nicht beantworten», nahm 
Beeler vorweg. «Es bleibt auf Stufe der 
Gemeinde.» Die Systematik sei in der 
neuen «reloaded» Version aber nach 
wie vor dieselbe wie beim Vorgänger. 
Es habe sich auch nicht alles verändert. 

So sei die Gemeindeorganisation 
unberührt geblieben. Die neue Kan-
tonsverfassung oder weitere gesetzli-
che Anpassungen haben ihren Platz in 
der neuen Version gefunden. Um den 
Fliesstext leserlich zu halten, enthalte 
das Buch viele Hinweise in Fussnoten, 
wie Beeler sagt. Das Buch würde sich 
in meistens in sich abgeschlossenen 

Kapitel lesen lassen. «Wiederholun-
gen bleiben daher nicht aus», erklärt 
Beeler. 

Unterschätzte Arbeit
Martin Wipfli, Präsident, und Roger 
Andermatt, Geschäftsleiter des vszgb, 
dankten Urs R. Beeler mit einer klei-
nen Gabe für das grosse Engagement, 
das hinter dieser Arbeit steckt. Das 
Update des Buches gestaltete sich gar 
nicht so einfach. «Ich habe die Arbeit 
unterschätzt und mich überschätzt», 
gab Beeler humorvoll zu verstehen.

Bei der Ehrung des Buches: (v. l.) Urs Beeler, Roger Andermatt und Martin Wipfli.
 Bild Robin Furrer 

«Ich habe die Arbeit 
unterschätzt und 
mich überschätzt.»
Urs. R. Beeler  
Rechts- und Beschwerdedienst Schwyz

«Das Wort Götter ist ein Missverständnis»
Am Samstagabend fand in Schindellegi ein Event der ganz besonderen Art statt. Der Schweizer Bestsellerautor 
Erich von Däniken und sein langjähriger Assistent Ramon Zürcher berichteten von ihren Funden, 
globalen Parallelen, Mythen und sogar Beweisen, dass Ausserirdische bereits unter uns leben würden. 

von Sabrina Grüebler

Organisiert wurde der Abend von 
Claudia Facchinetti, vegane Ernäh-
rungsberaterin im Zentrum für pflan-
zenbasierte Ernährung und Gesund-
heit. Sie erzählte: «An einem Som-
merabend sass ich mit den Haupt-
sponsoren des Events, Karin und Paul 
Nideröst, draussen, als wir über Ausser-
irdische und die 42 Bücher von Erich 
von Däniken philosophierten.» Der 
Event am Samstagabend war für Fac-
chinetti ein voller Erfolg. Der Raum 
war ausgebucht. Der Vortrag von Erich 
von Däniken und Ramon Zürcher wur-
de von rund 75 Personen besucht. Al-
le wollten an diesem Abend über ihren 
Tellerrand schauen, und dies nicht nur 
beim vorgängigen Dinner, welches um 
18 Uhr stattfand. 

Erich von Däniken begrüsste die 
Besucherinnen und Besucher und 
übergab das Wort an Ramon Zürcher, 
der die ersten 30 Minuten über Unmög-
lichkeiten der Paläo-SETI-Forschung re-
ferierte. Zum Beispiel über den Sarko-
phag von Pharao Sechemchet, welcher 
bei der offiziellen Graböffnung kom-
plett leer war und dem Phänomen, 
dass der Entdecker und dessen Nach-
folger sich nach ein paar Tagen, nach-
dem sie sich aus Forschungszwecken in 
den Sarg legten, selbst das Leben nah-
men. Sehr spannend wurde es auch 
zum Thema Unterwasserforschung. 

Dann übergab das Wort an Erich von 
Däniken.

Von Helmen und Schläuchen
Es erschien völlig logisch, als Erich 
von Däniken von der Steinzeit erzähl-
te. Davon, dass unsere Vorfahren über-
all auf dem Globus Wesen mit Hel-
men und Schläuchen, die mit einem 
Tank verbunden sind, in Stein meis-
selten. «Wenn Sie das sehen, müssen 
Sie im Hinterkopf behalten, das haben 

Steinzeitmenschen gemacht. Sie selbst 
trugen keinen Helm und wussten 
nichts von Schläuchen», sagte Erich 
von Däniken und ergänzte: «Überall 
auf der Welt existieren Bilder von he-
rabsteigenden Göttern, doch das Wort 
‹Götter› ist ein Missverständnis.» Kurz 
schnitt er das Thema Religion an: 
«Alle Religionen sprechen von einem 
Wiederkunft-Versprechen, doch nicht 
alle Religionen können recht haben», 
sagte er und beendete seinen Satz: 

«Recht hat keiner, es werden nicht Je-
sus, Mohammed oder Messias wie-
derkehren, sondern schlicht, einfach 
Ausserirdische.»

Und: «Ich bin 88 Jahre alt und ticke 
immer noch, die Götter lieben mich», 
sagte von Däniken und bedankte sich 
bei den Besucherinnen und Besuchern 
für das stille und aufmerksame Zuhö-
ren und lud dazu ein, vor Ort eines sei-
ner Bücher zu kaufen und signieren 
zu lassen. 

Besucherinnen und 
Besucher liessen es 
sich nicht nehmen, 
ein Buch von 
Erich von Däniken 
signieren zu lassen.  

Bild Sabrina Grüebler. 

Musikalischer 
Leckerbissen 
zum Auftakt
Die Organistin 
Serena Di Nuzzo aus 
Herrliberg spielte an 
der Orgelmatinee 
vom Samstag in der 
Pfarrkirche in Pfäffikon.

Schon die erste anspruchsvolle Orgel-
matinee der Saison 2023/2024 zeigte 
sich als musikalischer Leckerbissen, 
was die vielen Besucherinnen und Be-
sucher zu schätzen wussten. Mit dem 
Präludium sowie der Fuge in Es-Dur 
von Johann Sebastian Bach brillier-
te die Organistin mit Virtuosität und 
grossem Können. Das Präludium be-
gann eher bedächtig und verströmte 
etwas Feierliches. Die Läufe wirkten zu 
Beginn sehr strukturiert, wurden dann 
immer virtuoser und tongewaltiger, 
um dann eher getragen zu enden. Ma-
jestätisch, prächtig, laut und dominant 
hörte sich die Fuge an. Zwischendurch 
waren rasche Tonfolgen zu hören, die 
den Eindruck machten, als hielten sie 
Zwiesprache miteinander, mal sehr vir-
tuos bis fröhlich beschwingt. 

Eindrücklich zeigte sich das «Cap-
riccio sopra al serenità 1996» des zeit-
genössischen Komponisten, Organis-
ten und Pädagogen Jürgen Essl. Tiefe, 
sonore Töne leiteten das interessan-
te und eigenwillige Stück ein, das im-
mer melodiöser und schneller wur-
de. Bevor das Werk kurz und bündig 
endete, reihten sich Tonfolge an Ton-
folge schnell aneinander, mal länger, 
sehr virtuos und gewaltig, harmonisch 
bis eher disharmonisch und heiter bis 
wellenartig sprudelnd. 

Zum Innehalten und Geniessen
Einen meditativen Charakter wies Jo-
hann Sebastian Bachs lutherisches Kir-
chenlied «Schmücke dich, o liebe See-
le» auf. Das sehr gefühlvoll vorgetrage-
ne, andächtig wirkende und mit wohl-
klingenden Trillern versehene Lied bot 
sich an zum Innehalten und Genies-
sen.

Auch die nächste Orgelmatinee 
vom 9. Dezember ist vielversprechend, 
denn das Organisten-Vokalquartett mit 
Roman Künzli an der Orgel wird zu hö-
ren sein. (vb)

Die Organistin Serena Di Nuzzo eröffnete die 
Orgelmatinee-Saison.  Bild Verena Blattmann

Zündschlüssel 
stecken gelassen
Den Zündschlüssel beim Verlassen 
des Fahrzeugs stecken zu lassen, kann 
einen das Auto kosten – oder eine Bus-
se. Dies musste unlängst ein 21-jäh-
riger Ausserschwyzer erfahren. Die 
Staatsanwaltschaft verurteilte ihn des-
wegen zu 60 Franken Busse. Hinzu 
kommen 160 Franken Verfahrenskos-
ten. (fko)


